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Motorische Basiskompetenzen in der Grundschule –

Pädagogische Zielentscheidung  
und Aufgabenentwicklung

In der Diskussion um Standards und Kompetenzen werden Kompetenztestaufgaben gefordert, um Lernergeb-
nisse von Sportunterricht valide zu erfassen. Hierfür wurde die MOBAK-1 Testbatterie entwickelt, welche moto-
rische Basiskompetenzen in der ersten Grundschulklasse erhebt. Die Testdurchführung erfolgt mittels unterrichts-
naher Testaufgaben, welche die Kompetenzbereiche „Sich-Bewegen“ und „Etwas-Bewegen“ abdecken. Neben der 
Evaluation des Sportunterrichts lassen sich daraus für die Unterrichtspraxis individualisierte Aussagen zum Förder-
bedarf von Schülern ableiten.

Basic Motor Competence in Elementary Schools: Educational Goals and Task Development
In the discussion of standards and competence, tasks to evaluate competence are necessary to validly test the 
learning results in physical education. Therefore the MOBAK-1 test battery was developed to test the basic motor 
competence of first graders. The test is based on tasks close to the instructional situation covering two areas of 
competence: “moving” and “moving objects.” In addition to evaluating physical education the test can be used to 
deduce individualized information on the necessity to give more attention to certain students while teaching.

Einleitung

In der Bildungssteuerung etablierte sich in den letzten 
Jahren ein Paradigmenwechsel, der „durch eine Umori-
entierung von der klassischen input- zur outputorien-
tierten Steuerung gekennzeichnet ist“ (Stibbe, 2014, S. 
162). Hierbei bilden die tatsächlichen Lernergebnisse 
der Schüler die zentralen Bezugsgrößen. Die Bildungs-
politik stellt jedem Schulfach die Frage, welche Lerner-
gebnisse im Unterricht tatsächlich erreicht werden. Die 
einzelnen Unterrichtsfächer sind daher aufgefordert 
empirisch zu belegen, welche Effekte sie erzielen. In 
jedem Fach sollten klar formulierte Standards bestimmt 
werden, welche Kompetenzen Schüler in einer 
bestimmten Jahrgangsstufe erreichen sollen. Deren 
Erfüllung soll verbindlich und regelmäßig mit standard-
bezogenen Testaufgaben überprüfbar sein (Oelkers, 
2005). Diese Informationen können zur Begründung 
von bildungspolitischen und bildungspraktischen Ent-
scheidungen genutzt werden (BMBF, 2007).

Dieser Diskussion um die Erfassung und Modellierung 
von Kompetenzen kann sich das Schulfach Sport lang-
fristig nur bedingt entziehen. Diese Sichtweise auf 
„Produkte“ des Sportunterrichts wird jedoch von meh-

reren Sportdidaktikern mit dem Verweis auf die kaum 
zu operationalisierenden und vielfältigen Wirkungen 
des Sportunterrichts als bildungstheoretische Irrefüh-
rung abgelehnt (u. a. Thiele, 2007). Auf curricularer 
Ebene zeichnet sich dagegen eine standard- und kom-
petenzorientierte Entwicklung ab, welche mittlerweile 
den fachwissenschaftlichen Diskurs überholt (vgl. Ruin 
& Stibbe, 2014). Daher ist zu erwarten, dass diejenigen 
Fächer, die keine empirischen Befunde für ihre Wirkun-
gen liefern können, langfristig in Legitimationszwänge 
geraten werden (vgl. Leyener, Bähr, Tittlbach, Sygusch 
& Gerlach, 2013; Oesterhelt, Sygusch, Bähr & Gerlach, 
2010). Die Auseinandersetzung mit diesem Thema im 
Fach Sport kann jedoch nur dann produktiv erfolgen, 
wenn die Besonderheiten des Sportunterrichts und 
damit die spezifische Akzentuierung als Bewegungs-
fach berücksichtigt werden. Zur Erfassung der Effekte 
von Sportunterricht werden daher valide und für die 
Unterrichtspraxis praktikable Erhebungsinstrumente 
benötigt.

Im vorliegenden Beitrag wird ein Erhebungsinstrument 
vorgestellt, welches motorische Basiskompetenzen – 
als ein schulisches Bildungsziel – in der ersten Klasse 
der Grundschule erfasst. Diese MOBAK-1 Testbatterie 
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ist unter Berücksichtigung psychometrischer Qualitäts-
kriterien ursprünglich als Instrument zur externen Eva-
luation von Schülerleistungen in der empirischen For-
schung entwickelt worden. Darüber hinaus kann die-
ses Instrument aber auch für die interne Evaluation 
von Schülerleistungen durch den Lehrer genutzt wer-
den, um Aussagen zum individuellen Leistungsstand 
der Schüler treffen zu können. Darauf aufbauend kön-
nen differenzierte Fördermaßnahmen eingeleitet wer-
den. Folgend wird die Konstruktion dieses Kompetenz-
tests, angelehnt an die empfohlenen Entwicklungs-
schritte nach Klieme (2003, S. 22–24), auf den Ebenen 
der pädagogischen Zielentscheidung sowie der Aufga-
ben- und Testentwicklung begründet. Im Anschluss 
werden die Testaufgaben, die Testdurchführung und 
-auswertung sowie deren didaktischer Einsatz im 
Sportunterricht dargestellt.

Pädagogische Zielentscheidung

Im Kontext der verschiedenen fachdidaktischen Kon-
zepte (im Überblick Balz, 2009) wird im Folgenden der 
„Erziehende Sportunterricht“ (Prohl, 2010) hervorge-
hoben. 
Diese pädagogische Leitidee geht davon aus, dass 
Sportunterricht …

 •  zur persönlichen Entwicklung, Bildung und Subjekt-
werdung der Schüler beitragen soll (Erziehung durch 
Sport),  
 •  zur kritisch-konstruktiven Teilhabe an der Sport- und 
Bewegungskultur in, neben und nach der Schule 
befähigt (Erziehung zum Sport).

Eine nötige, wenn auch nicht hinreichende Vorausset-
zung für die Teilhabe an der Sport- und Bewegungskul-
tur ist die Verfügbarkeit grundlegender motorischer 
Basiskompetenzen (Gogoll, 2012). Beispielsweise 
herrscht unter Fachdidaktikern und Lehrkräften ein 
breiter Konsens darüber, dass möglichst alle Kinder mit 
einem Ball sicher umgehen können sollten, damit sie 
an Ballspielen aktiv teilnehmen können. Kindern, die 
nicht über diese Leistungsdisposition verfügen, wird 
der Zugang zu wertvollen Lebensbereichen – wie dem 
Ballsportverein oder dem informellen Ballspielen auf 
dem Pausenhof – erschwert. Solche Praktiken sind für 
viele Menschen eine Bereicherung ihres kulturellen 
Lebens und ein wichtiger Teil eines bewegungsaktiven 
und gesunden Lebensstils (Kurz, Fritz & Tscherpel, 
2008). Die Kernannahme ist, dass eine solche Teilhabe 
nur auf der Basis bestimmter motorischer Grundvor-
aussetzungen erfolgen kann, die dann erst in der Folge 
den Zugang zu weiteren Bildungsgegenständen in der 
Sport- und Bewegungskultur eröffnen. In ähnlicher 
Weise wird im Kontext der empirischen Bildungsfor-
schung für die Hauptfächer argumentiert: „Niemand 
kann ernsthaft bezweifeln, dass die kompetente Nut-
zung von Kulturtechniken wie dem Lesen, dem Schrei-

ben und dem Mathematisieren ein Kernziel, wenn 
auch natürlich nicht das einzige, schulischer Bildung 
sein muss. Mit dem Erwerb solcher Basisqualifikatio-
nen wird auf Seiten der Schülerinnen und Schüler ein 
wichtiger Schritt … zur Teilhabe am gesellschaftlichen 
und beruflichen Leben geschaffen“ (Köller, 2008, S. 
50)
Erst diese Voraussetzungen befähigen Heranwach-
sende dazu, den Sport in seinen jeweiligen Sinnper-
spektiven auszuwählen und zu betreiben, der zu ihrem 
individuellen Lebensentwurf passt (Gogoll, 2012; Kurz 
et al., 2008).
Motorische Basiskompetenzen werden benötigt, 
um …

 • an der Sport- und Bewegungskultur aktiv teilneh-
men zu können,
 • Sport und Bewegung als etwas Wertvolles im 
Leben zu erfahren und zu verstehen,
 • eine fundierte Entscheidung treffen zu können, 
ob Sport und Bewegung Bestandteile im individu-
ellen Lebensstil besitzen sollen.

Unter motorischen Basiskompetenzen werden motori-
sche Leistungsdispositionen verstanden, die sich aus 
situationsspezifischen Anforderungen entwickeln und 
zur Bewältigung von Anforderungen in der Sport- und 
Bewegungskultur dienen.
Motorische Basiskompetenzen sind …

 • nachhaltig erlernbar, berücksichtigen Vorerfah-
rungen und sind durch Üben verbesserbar,
 • explizit kontextabhängig und beziehen sich auf 
spezifische Anforderungssituationen in der Sport- 
und Bewegungskultur,
 • funktionale Leistungsdispositionen, die sich in 
bewältigungsorientiertem Verhalten äußern (vgl. 
Weinert, 2001). 

Diese Kompetenzen müssen sich in Aufgabenstellun-
gen konkretisieren lassen, mit denen das erreichte 
Kompetenzniveau empirisch zuverlässig erfasst wer-
den kann. Dabei wird ausdrücklich betont, dass derar-
tige Kompetenztests das Ergebnis von Lernprozessen 
in bestimmten Teilbereichen darstellen können, aber 
nicht die gesamte Breite eines Faches abdecken (Maag 
Merki, 2010).

Aufgaben- und Testentwicklung

Für die Konstruktion der Testbatterie wird explizit zwi-
schen den nicht direkt beobachtbaren Motorischen 
Basiskompetenzen (MOBAK) und den beobachtbaren 
Motorischen Basisqualifikationen (MOBAQ, vgl. Kurz 
et al., 2008) unterschieden.

Die motorischen Basisqualifikationen (MOBAQ) for-
mulieren die Bildungsstandards als so genannte Can-
Do-Statements (Kann-Beschreibungen; z. B. „kann wer-
fen“, „kann fangen“) und beziehen sich auf das Leis-
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tungsverhalten (auch: Performanzen) der Schüler (Köl-
ler, 2011).
Motorische Basisqualifikationen …

 • sind die beobachtbaren Performanzen von sport-
lichen Handlungsvollzügen, 
 • orientieren sich an offenen motorischen Fertig-
keiten (Roth & Willimczik, 1999),
 • stellen die Basis für das Erlernen sportspezifischer 
Fertigkeiten und Techniken dar.

Dem psychologisch geprägten Kompetenzkonzept von 
Weinert (2001) folgend wird nicht das Leistungsverhal-
ten selbst, sondern die dahinter stehenden, übergrei-
fenden Leistungsdispositionen als Kompetenzen ver-
standen, die notwendig sind, um bestimmte Aufgaben 
lösen zu können (vgl. Köller, 2011).

Die Motorischen Basiskompetenzen (MOBAK) sind 
diese übergreifenden Leistungsdispositionen, denen 
das beobachtbare Leistungsverhalten in den motori-
schen Basisqualifikationen zu Grunde liegt. Das Kom-
petenzstrukturmodell (Abb. 1) spezifiziert das Geflecht 
zwischen den motorischen Basisqualifikationen und 
den motorischen Basiskompetenzen. Dies erlaubt die 
„indirekte“ Erfassung der (latenten) motorischen Basis-
kompetenzen über die (manifesten) motorischen Basis-
qualifikationen.

Die Entwicklung der Testaufgaben zur Erfassung der 
motorischen Basisqualifikationen erfolgte auf Basis 
normativ pädagogischer Überlegungen in mehreren 
Expertendiskussionen (1). Handlungsleitend war die 

Frage: Was soll ein Kind in einer bestimmten Alters-
stufe können, um an der Sport- und Bewegungskultur 
aktiv teilnehmen zu können (Kurz et al., 2008)? Zur 
Sicherung der curricularen Validität erfolgte dies in 
enger Anknüpfung an die in den Lehrplänen formulier-
ten Zielstellungen. Kriterien für die Aufgabenkonstruk-
tion waren die geschlechtsspezifische Testfairness 
sowie Überlegungen zur Durchführbarkeit und zur 
altersadäquaten Aufgabengestaltung. 

Die Auswahl der Testaufgaben erfolgte auf Basis der 
empirischen Daten. Das zentrale Augenmerk lag auf 
einer mittleren Schwierigkeit der Testaufgaben (Beste-
hensquote 50-70%), damit die Leistungsniveaus ausrei-
chend differenziert werden können (ausführlich Herr-
mann, Gerlach & Seelig, submitted).
In Tabelle 1 und 2 werden die acht entwickelten Test-
aufgaben im Detail erläutert.

Diese Testaufgaben erfassen acht motorische Basis-
qualifikationen, welche den beiden motorischen Basis-
kompetenzen „Etwas-Bewegen“ und „Sich-Bewegen“ 
zugeordnet werden (Abb. 1). Die Zuordnung im Kom-
petenzstrukturmodell wurde zum einen auf empiri-
scher Ebene vorgenommen (4), zum anderen auf Basis 
der motorischen Entwicklungstheorie von Clark und 
Metcalfe (2002) sowie der Theorie der „fundamental 
movement skills“ (im Überblick Burton & Miller, 1998). 
In diesen werden die Bereiche „Locomotion“ und 
„Objectcontrol“ als bestimmend für die menschliche 
Motorik hervorgehoben. Sie sind die Grundvorausset-
zung, um in verschiedenen Kontexten zunehmend 

Tab. 1: Beschreibung der 
Testaufgaben zum 
MOBAK-Bereich  
„Etwas-Bewegen“
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höhere Anforderungen bewältigen zu können. Je funk-
tioneller deren Einsatz in komplexen Situationen ist, 
desto höher ist die Kompetenz des Schülers zu bewer-
ten. 

 •  Der motorischen Basiskompetenz „Etwas-Bewegen“ 
liegen die motorischen Basisqualifikationen „Wer-
fen“, „Fangen“, „Prellen“ und „Dribbeln“ zu Grunde. 
Sie entwickelt sich aus Anforderungen, welche den 
Umgang mit einem Ball beinhalten und dient bei-
spielsweise der Bewältigung von Anforderungen in 
verschiedenen Ballsportarten.
 •  Der motorischen Basiskompetenz „Sich-Bewegen“ 
liegen die motorischen Basisqualifikationen „Balan-
cieren“, „Rollen“, „Springen“ und „Seitlaufen“ zu 
Grunde. Sie entwickelt sich aus Anforderungen, wel-

che den Umgang mit dem eigenen Körper im Raum 
beinhalten und dient beispielsweise der Bewältigung 
von Anforderungen im Turnen und der Leichtathle-
tik.

Diese beiden motorischen Basiskompetenzen sind 
natürlich nicht unabhängig voneinander, sondern ste-
hen in einer wechselseitigen Beziehung (3). So bedarf 
ein Sprungwurf im Handball nicht nur einen kompe-
tenten Umgang mit dem Ball, sondern auch die gleich-
zeitige Koordinierung der Ganzkörperbewegung.

Diese Zusammenhänge zwischen den motorischen 
Basiskompetenzen und den motorischen Basisqualifika-
tionen wurden in einer Validierungsstudie (N = 317; ♀ = 

Tab. 2: Beschreibung der 
Testaufgaben zum 

MOBAK-Bereich  
„Sich-Bewegen“

Abb. 1: Kompetenzstruktur-
modell der motorischen 

Basiskompetenzen
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55%; M = 7.0 Jahre, SD = .36; ausführlich Herrmann, 
Gerlach, Krebs & Seelig, submitted; Herrmann et al., 
submitted) einer empirischen Überprüfung unterzo-
gen. Dabei konnten die oben genannten Zuordnungen 
der motorischen Basisqualifikationen zu den motori-
schen Basiskompetenzen (faktorielle Validität (2)) 
bestätigt werden. Weiterhin konnte gezeigt werden, 
dass die MOBAK-1 Testbatterie einen anderen Aus-
schnitt der Motorik abbildet als „klassische“ motori-
sche Fähigkeitstests (diskriminante Validität (4)) und 
dass die Testbatterie weder Jungen noch Mädchen 
bevorteilt (geschlechtsspezifische Testfairness (5)). Ins-
gesamt konnten damit die psychometrischen Qualitäts-
kriterien der MOBAK-1 Testbatterie abgesichert wer-
den, weshalb sie für die Evaluation der Wirkungen von 
Sportunterricht auf die motorischen Basiskompetenzen 
geeignet ist.

Durchführung der Testaufgaben

Als Organisationsform wurde in der Entwicklungs-
phase ein Stationsbetrieb organisiert, bei dem ein Test-
leiter mit einer Kleingruppe von Kindern jede Testauf-
gabe einzeln durchläuft. Diese für wissenschaftliche 
Zwecke praktikable und zeitsparende Lösung wird 
jedoch in der Unterrichtspraxis kaum umzusetzen sein. 
Daher empfiehlt es sich, mehrere Testaufgaben als Par-
cours direkt nacheinander zu durchlaufen und parallel 
zu bewerten, z. B. als Zweier-Parcours „Werfen“ und 
„Fangen“, „Prellen“ und „Dribbeln“, „Balancieren“ und 
„Rollen“ sowie „Springen“ und „Seitlaufen“. Durch 
diese schrittige Vorgehensweise ist die Durchführung 
der MOBAK-1 Testbatterie mit nur einem Testleiter 
möglich und daher auch von Lehrkräften durchführbar. 
Jede Testaufgabe wird vom Testleiter einmal erklärt 
und einmal demonstriert.

 •   MOBAQ-Testaufgaben „Werfen“ und „Fangen“
Die Kinder haben je sechs Versuche (kein Probever-
such), wobei die Anzahl der Treffer notiert wird. Im 
Anschluss werden 0-2 Treffer mit 0 Punkten, 3-4 
Treffer mit 1 Punkt und 5-6 Treffer mit 2 Punkten 
bewertet.
 •  MOBAQ-Testaufgaben „Prellen“, „Dribbeln“, „Balan-
cieren“, „Rollen“, „Springen“ und „Laufen“
Die Kinder haben je zwei Versuche, um die Testauf-
gaben zu bewältigen (kein Probeversuch). Diese 
Testaufgaben sind dichotom skaliert (0 = nicht 
bestanden, 1 = bestanden), wobei die Anzahl der 
erfolgreichen Versuche notiert wird (kein Mal 
bestanden = 0 Punkte, einmal bestanden = 1 Punkt, 
zweimal bestanden = 2 Punkte). Die Kriterien des 
Bestehens/Nicht-Bestehens können den Beschrei-
bungen der Testaufgaben entnommen werden (vgl. 
Tabelle 1 und 2).
 • MOBAK-Bereiche „Etwas-Bewegen“ und „Sich-
Bewegen“
Die MOBAK-Bereiche werden über die Addition der 
jeweils vier MOBAQ-Testaufgaben berechnet (= Fak-

torsummenwert). Insgesamt können jeweils maxi-
mal 8 Punkte (4 Testaufgaben x 2 Punkte) erreicht 
werden: „Werfen“ + „Fangen“ + „Prellen“ + „Drib-
beln“ =  „Etwas-Bewegen“
„Balancieren“ + „Rollen“ + „Springen“ + „Laufen“ = 
„Sich-Bewegen“

Auswertung der Testaufgaben

Die Datenauswertung kann auf Ebene der MOBAQ-
Testaufgaben sowie auf Ebene der beiden MOBAK-
Bereiche vorgenommen werden.

 • Die MOBAQ-Testaufgaben können in der Einzelbe-
trachtung auf Basis der Punktebewertung 0 bis 2 
ausgewertet werden. Hier werden konkrete Informa-
tionen darüber gegeben, welches Kind welche Test-
aufgabe bestanden hat und in welchem Bereich ein 
Förderbedarf vorliegt. Damit können die Unterrichts-
inhalte gezielt dem aktuellen Leistungsniveau der 
Kinder angepasst werden.
 • Die MOBAK-Bereiche liefern Informationen über ein 
breiteres Aufgabenspektrum. Durch die Punktebe-
wertung 0 bis 8 wird es ermöglicht, das Niveau der 
motorischen Basiskompetenzen differenziert zu 
bestimmen. Bei mehrmaliger Messung im Zeitverlauf 
kann die vorliegende Testbatterie auch zur Evalua-
tion im Sportunterricht genutzt werden. Die Unter-
schiede zwischen der erreichten Punktzahl des ers-
ten und des zweiten Tests geben Informationen dar-
über, wie sich die Leistungen jedes einzelnen Schü-
lers im Zeitverlauf verändert haben. Vergleicht man 
den Mittelwert der erreichten Punktzahlen für die 
gesamte Klasse, so kann die durchschnittliche Verän-
derung der Klasse bewertet werden.

Didaktischer Einsatz im Sportunterricht

Die Verwendung derartiger Aufgaben mit diagnosti-
scher Funktion ist durchaus im Sinne eines kompetenz-
orientierten Sportunterrichts, der „verstärkt auf die 
Bedeutung diagnostischer Verfahren im Unterricht zur 
Effektivierung und Steuerung individuellen Lernens 
hinweist“ (Neumann, 2014, S. 176). Durch die Analyse 
der individuellen Lernstände können „Anhaltspunkte 
für individuell passgenaue Aufgaben und ein differen-
ziertes, gestuftes Aufgabenangebot gewonnen wer-
den“ (ebd.). Die Testergebnisse können außerdem als 
Schülerfeedback genutzt werden, um den Schülern 
aufzuzeigen, ob ihre Lernbemühungen erfolgreich 
waren.
Jedoch muss die Verwendung eines solchen motori-
schen Testinstruments in der Unterrichtspraxis auch kri-
tisch reflektiert werden. Eine potenzielle Einengung 
auf motorische Bildungsziele darf keinesfalls dazu füh-
ren, dass die didaktische Gestaltung des Sportunter-
richts nicht-motorische Bildungsziele vernachlässigt. 
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Bei der Verwendung eines Kompetenztests im Sport-
unterricht ist klar zu bestimmen, welche (Lern-)Pro-
zesse durch die Ergebnisse hervorgerufen werden und 
welche Effekte diese Ergebnisse auf nicht motorische 
Bereiche (z.B. Selbstkonzept, Motivation, Bewegungs-
erleben) haben. Daher bedarf es eines bewussten und 
wohl dosierten Einsatzes dieser Test- und Leistungssitu-
ationen.

Fazit

Mit der vorgestellten MOBAK-1 Testbatterie wurden 
Kompetenztestaufgaben mit der Funktion entwickelt, 
das Kompetenzniveau der Schüler erfassen zu können. 
Bei der Konstruktion wurde versucht, die Entwicklungs-
schritte nach Klieme (2003, S. 22–24) zu verfolgen, 
welcher ausgehend von den pädagogischen Zielent-
scheidungen eine Operationalisierung vorliegender 
(theoretisch fundierter) Kompetenzmodelle mittels 
Testaufgaben empfiehlt. Obwohl bereits verschiedene 
Kompetenzmodelle im Sport erarbeitet wurden, wie 
beispielsweise das der „sport- und bewegungskulturel-
len Kompetenz“ von Gogoll (2012), bleibt zu attestie-
ren, dass für den Sportunterricht derzeit noch kein voll-
ständig ausgereifter oder allseits akzeptierter Vor-
schlag eines Kompetenzmodells vorliegt. Daher wurde 
als „pragmatische Zwischenlösung“ ein Teilbereich der 
Bildungsziele des Sportunterrichts fokussiert, um die-
sen empirisch fassbar zu machen. Ausgewählt wurde 
der Bereich der motorischen Basiskompetenzen, da 
dieser nicht zuletzt den Kernbestand des Faches Sport 
darstellt. Ausgehend von der Konzeption der motori-
schen Basisqualifikationen (Kurz et al., 2008) wurden 
Standards für die erste Grundschulklasse bestimmt, 
welche sich in Testaufgaben abbilden und zu überge-
ordneten motorischen Basiskompetenzen zuordnen 
lassen. Diese motorische Basiskompetenzen können 
„als notwendige Bedingung für flexibles und adaptives 
Handeln in komplexen Anforderungssituationen ange-
sehen werden“ (Gogoll, 2014, S. 165; vgl. Schneider & 
Stern, 2010).

Hervorzuheben bleibt, dass die beiden Kompetenzbe-
reiche „Etwas-Bewegen“ und „Sich-Bewegen“ nur 
einen Teilbereich der motorischen Leistungsdispositio-
nen bestimmen. Relevante Bewegungsbereiche wie 
das „Schwimmen/Bewegen im Wasser“ oder das 
„Rhythmische Bewegen“ mussten aufgrund des hohen 
Erhebungsaufwands zunächst außer Acht gelassen 
werden. Hier sollten in Zukunft weitere Testaufgaben 
entwickelt werden, um relevante Bereiche der Sport- 
und Bewegungskultur erfassen zu können. Die 
MOBAK-1 Testbatterie erhebt keinesfalls den Anspruch, 
den gesamten Bildungsanspruch des Faches Sport 
abbilden zu wollen, gleichwohl deckt sie speziell für 
die Primarstufe relevante Ziele des Sportunterrichts ab. 
Die persönliche Entwicklung, Bildung und Subjektwer-

dung der Schüler als zentrales Bildungsziel des Sport-
unterrichts ist nicht Gegenstand der Erfassung.

Trotz dieser Einschränkungen bietet die vorgestellte 
MOBAK-1 Testbatterie einen ersten empirischen 
Zugang, um motorische Leistungsdispositionen kom-
petenzorientiert und curricular valide zu erfassen (vgl. 
Gerlach, Leyener & Herrmann, 2014). Inwieweit ein 
derartiger Ansatz neben der empirischen Forschung 
auch in die Schulpraxis Einzug halten kann, hängt vor 
allem davon ab, inwieweit es Akzeptanz bei den Profis 
in der schulischen Praxis, den Lehrkräften gewinnen 
kann.

Anmerkungen
(1)  Die Entwicklung der Testaufgaben erfolgte in Kooperation 

mit der FH Nordwestschweiz (Arbeitsgruppe um E. Grame-
spacher) und konnte auf Vorarbeiten der Universität Luxem-
burg (Arbeitsgruppe um W. Becker und C. Scheuer) zurück-
greifen.

(2)  Dieses Strukturmodell konnte mittels Faktoranalysen empi-
risch bestätigt werden. Detaillierte Informationen zu Faktor-
werten und Modelfits können bei Herrmann, Gerlach und 
Seelig (submitted) nachgelesen werden.

 (3)  Die Korrelation zwischen den beiden motorischen Basiskom-
petenzen „Etwas-Bewegen“ und „Sich-Bewegen“ liegt bei r 
= .39, was als ein mittlerer Zusammenhang zu interpretieren 
ist. Die beiden Kompetenzen stellen somit separate Bereiche 
der Motorik dar, sind jedoch nicht unabhängig voneinander 
(Herrmann et al., submitted).

  (4)  Die Testaufgaben zur Erfassung der motorischen Basisquali-
fikationen stehen mit Testaufgaben zur Erfassung der moto-
rischen Fähigkeiten (20m-Sprint, Standweitsprung, Tapping, 
Seitspringen) in einem geringen Zusammenhang und erfas-
sen daher einen spezifischen Bereich der Motorik. Die Korre-
lationen zwischen den MOBAK-Faktoren („Etwas-Bewegen“ 
& „Sich-Bewegen“) und den Fähigkeitsfaktoren („Schnell-
kraft“ & „Koordination“) stehen dagegen in einem mittleren 
Zusammenhang und zeigen die Verbundenheit dieser bei-
den Konstrukte (Herrmann, Gerlach, Krebs & Seelig, submit-
ted).

  (5)  Es konnte empirisch bestätigt werden, dass sich die faktori-
elle Struktur zwischen den Geschlechtern nicht unterschei-
det und die Testaufgaben daher für beide Geschlechter Gül-
tigkeit haben (Herrmann et al., submitted).
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